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VORWORT

»Oh Ewigkeit, du Donnerwort« Denkmal-
pfl ege und Friedhofskultur. Ein Rückblick 
auf das 10. Kolloquium der Arbeitsgruppe 
Sächsische Gartengeschichte 

In den gerade schrittweise vom Archiv 
der TU Dresden und uns erschlossenen 
Archivalien zur Geschichte des Instituts 

für Landschaftsarchitektur findet sich ein 
Lehrplan, der sehr wahrscheinlich unmittel-
bar nach dem Zweiten Weltkrieg entstand 
und Inhalte auff ührt, die Georg Pniower als 
wesentlich für eine Ausbildung im Bereich 
der Gartenarchitektur ansah. Im dritten 
 Semester wird dort neben öffentlichen 
 Anlagen auch die »Friedhofsgestaltung« 
 behandelt, wobei zum einen Friedhofstypen 
(architektonisch, landschaftlich, ländlich 
und Einzelgrabstätte in der Landschaft) 
 besprochen und zum anderen Gräbertypen 
wie Reihen-, Familien- und Urnengräber 
beziehungsweise Columbarien vorgestellt 
werden. Ehrenhaine und Gedenkstätten – 
wie beispielsweise Buchenwald – fi nden sich 
erstaunlicherweise nicht auf der Zusam-
menstellung.

Darüber hinaus kann man anhand der im 
Institutsbestand noch vorhandenen Dia-
bestände der 1950er bis 1980er Jahre den 
angesprochenen Lehrinhalt etwas konkreti-
sieren: ausgehend vom Begräbniskult der 
Ägypter, über das Th eoderich-Mausoleum 
bis hin zu den Grablegen des Mittelalters 
reichte eine Einführung, die – gefolgt von 
Kirch- und Friedhöfen der Neuzeit – 
schließlich bei modernen Beispielen und 
Planungen endete. Sie nehmen den Großteil 
des entsprechenden Diabestandes ein und 
zeigen sowohl Entwürfe der Zwischen-

kriegszeit als auch zeitgenössische Objekte. 
Da eine ganze Reihe der Lichtbilder auch 
Mahn- und Gedenkstätten abbildet, muss 
man davon ausgehen, dass sie später im 
Lehrplan aufgenommen wurden.

Für Pniower und seine Kollegen gehörte 
die Friedhofsplanung eindeutig zur Garten- 
und Landschaft sarchitektur. 

Dieses Bewusstsein, aber wohl auch die 
Erfahrung als Gartenbaudirektor in Köln, 
führten dazu, dass Hermann Kokenge – als 
Hochschullehrer an der TU im Prinzip auch 
Nachfolger Pniowers – beauftragt wurde, 
eine Friedhofskonzeption für die Stadt Dres-
den zu entwickeln, die 1998 fertig gestellt 
wurde. Dass diese nicht allumfassend sein 
konnte, war von vornherein klar. Einer der 
Projektmitarbeiter, Jürgen Mies, widmete 
deshalb diesem Th emenfeld seine Disserta-
tion, die den Titel trägt: »Neue Wege für 
Friedhöfe in Großstädten – Entwicklung der 
Bestattungsplätze vom 20. in das 21. Jahr-
hundert in den Neuen Bundesländern« 
(Diss. TU-Dresden, 2002). Er stellt kurz die 
Entwicklung der Friedhofskultur des 20. 
Jahrhunderts dar, wobei er der Zeit von 1933 
bis 1945 kaum Beachtung schenkt, obwohl 
ja gerade durch die 1937 in Kraft  getretene 
so genannte »Reichsfriedhofsordnung« eine 
einschneidende Reglementierung einsetzte. 
Sie entstand zwar auf Grundlage vollkom-
men anderer gesellschaft licher Verhältnisse, 
zeigt aber bis heute noch Wirkung. Hierauf 
wies unter anderem auch Norbert Fischer in 
seiner Publikation »Vom Gottesacker zum 
Krematorium« hin und sah auch Tendenzen 
einer bundesrepublikanischen »Gleichma-
cherei«, die Mies eher für die DDR als 
 typisch betrachtete. Trotz einiger Unschär-
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fen in seiner Dissertation kommt Mies das 
Verdienst zu, anhand einer Analyse und 
 Bewertung musterhafte Szenarien bezie-
hungsweise Entwicklungsmodelle für Fried-
höfe abzuleiten. Sein Werk ist deshalb auch 
heute noch, 15 Jahre nach seiner Entste-
hung, eine wichtige Grundlage und Diskus-
sionsvorgabe, die dankenswerter Weise auch 
im Internet abrufb ar ist.1 Wie darüber hin-
aus aber auch Fischer in seinem Kolloqui-
ums-Beitrag »Vom Gottesacker bis zu aktu-
ellen Formen der Aschenbeisetzung – Fried-
höfe aus kulturhistorischer Sicht« herausar-
beitete, befi ndet sich die Begräbniskultur in 
einem stetigen und schnellen Wandel, so 
dass mittlerweile sich neue Formen der 
 Bestattung herausbilden, die weg von einer 
Anonymisierung hin zu einer Individuali-
sierung führen.

Eine andere Herausforderung, die Her-
mann Kokenge als Folge seiner Studie von 
1998 beschäftigte, war, den Eliasfriedhof 
dauerhaft  zu retten. Dieser Wunsch war ihm 
so wichtig, dass er ihn noch zwei Wochen 
vor seinem Tod im Dezember 2014 dem 
Kollegium vortrug. Dabei trat er in promi-
nente Fußstapfen: 1916 schrieb die Stadt 
Dresden einen Wettbewerb aus, der das Ziel 
hatte, auf dem zentralen aber seit 1876 auf-
gelassenen und deshalb eher »ungeliebten« 
Eliasfriedhof eine Gedächtnishalle für die 
Gefallenen des Krieges zu errichten. Alfred 
Günther kritisierte dieses im Endeff ekt ver-
fehlte Vorhaben 1917 in der Zeitschrift 
»Deutsche Kunst und Dekoration« und trat 
für die Erhaltung des als idyllisch geschil-
derten Friedhofes ein und wünschte sich 
eine Lösung, die ihn erhalten möge.2 Als 
 Resultat des Wettbewerbs erhielt das Kultur-
denkmal vor allem in der Heimatschutz-
bewegung zwar breite Aufmerksamkeit, was 
jedoch nicht den weiteren Verfall des wahr-
scheinlich 1680 angelegten und ständig er-
weiterten Friedhofs stoppen konnte. Span-
nende Details fi nden sich auf der exzellenten 
Homepage, die durch den äußerst regen 
Freundeskreis des Eliasfriedhofs eingerich-
tet wurde. Hierbei muss man wissen, dass 
der Friedhof keiner gartenkünstlerischen 

Planung folgt, sondern sich vielmehr durch 
seine Historie und seine wertvollen Denk-
mäler auszeichnet, die teilweise durch Hof-
bildhauer hergestellt wurden oder sogar auf 
Entwürfe von Künstlern wie beispielsweise 
Caspar David Friedrich zurückgehen.

Kokenge war sich klar, dass historisch 
konnotierte Freiräume, selbst wenn sie nicht 
absichtlich gestaltet wurden, schützenswert 
sind. Diesem geht zunächst einmal die nach-
vollziehbare Erkenntnis voraus, dass der 
Laie von einer verfallenen Architektur oder 
Skulptur eher Rückschlüsse auf ein ur-
sprüngliches Bild oder auf eine Intention 
ziehen kann, als aus einem verfallenen Gar-
ten- respektive Friedhofsraum, den er als 
solchen möglicherweise nicht einmal erken-
nen kann. Tatsache ist, dass fast alle Instand-
setzungsmaßnahmen von Friedhöfen des-
halb in der Regel nicht etwa am vegetabilen, 
sondern am baulich-materiellen Bestand 
ansetzen. Dies ist jedoch nicht immer ganz 
unproblematisch, da sich gartenkünstleri-
sche Strukturen schneller verwischen. Ein 
sprechendes Beispiel lieferte im letzten Jahr 
eine Dresdner Friedhofsverwaltung, die – 
anstelle die alten Baumreihen als Grundge-
rüste der Anlage nachzupfl anzen – einfach 
drei prächtige Nadelgehölze planlos auf dem 
Rasen platzierte.

Da die TU Dresden im Unterschied zu 
anderen Hochschulen organisatorisch wie 
inhaltlich immer den engen Zusammen-
schluss von Architektur und Landschaft sar-
chitektur gesehen und gepfl egt hat – ja man 
sogar nach dem Ersten Weltkrieg überlegte 
im Bereich Architektur ein zweisemestriges 
Gartenkunst-Studium einzurichten3 – war 
es zunächst nicht die Landschaft sarchitek-
tur, sondern letztendlich der Lehrstuhl für 
Denkmalpflege und Entwerfen mit dem 
Kollegen Th omas Will, der unter der fach-
lich kompetenten Leitung von Beate Boek-
hoff  dringende Dokumentations- und Ver-
messungsarbeiten auf dem Eliasfriedhof 
vornehmen konnte. Dass zur gleichen Zeit 
das Objekt als national wertvoll anerkannt 
und im bekannten »Monumente« Heft  der 
Deutschen Stift ung Denkmalschutz auf das 
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Förderprojekt hingewiesen wurde, war ein 
glücklicher Zufall, der durch den Freundes-
kreis aufs Beste vorbereitet wurde. Das TU-
Projekt soll auch fortgeführt werden.

Da Kirch- und Friedhöfe zu den Werken 
der Gartenkunst gehören und Gartendenk-
male sein können, gehören sie damit auch 
zum Aufgabengebiet eines Landschaftsar-
chitekten. Es ist daher nicht verwunderlich, 
dass sich bereits zu DDR-Zeiten immer wie-
der Studierende mit Friedhöfen beschäft igt 
haben, etwa Volker Wittig mit seiner 1986 
abgefassten Studienarbeit zu Urnenhainen. 
In den 1980er Jahren wurde zudem in der 
»Übung zur Gehölzkartierung« unter Lei-
tung des damaligen Oberassistenten Dr. 
Siegfried Sommer, Lehrgebiet Pfl anzenver-
wendung, der Gehölzbestand zahlreicher 
Friedhöfe durch Studierende erfasst. Diese 
Arbeiten bilden heute eine wichtige Quelle 
bei der Erforschung von Friedhöfen in Sach-
sen.

Angeregt durch das Landesamt für Denk-
malpfl ege Sachsen, das evangelisch-lutheri-
sche Landeskirchenamt und verschiedene 
Friedhofsleiter laufen bereits seit einiger 
Zeit Arbeiten zur Erforschung der Friedhöfe 
am Lehrstuhl Geschichte der Landschaft s-
architektur. In den letzten gut zwanzig Jah-
ren bis heute wurden in einer Masterarbeit, 
zwei Diplomarbeiten und 22 Semesterpro-
jekten Friedhöfe in Sachsen erforscht.4 2005 
fand unter Heike Palm, damals wissen-
schaft liche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
die Geschichte der Landschaft sarchitektur, 
ein Seminar über Friedhöfe in Sachsen statt. 
Unabhängig davon, dass die Ausarbeitungen 
in Qualität und Umfang sehr unterschied-
lich sind, so zeigt sich dennoch eine erstaun-
liche Bandbreite.

Unter den behandelten Anlagen finden 
sich in Dresden der Alte und der Neue An-
nenfriedhof in Löbtau, der Innere Neustäd-
ter Friedhof, der Matthäus- und Johannis-
friedhof, Trinitatis- sowie Nordfriedhof, der 
Heidefriedhof, der Neue katholische Fried-
hof, die Friedhöfe in Leuben, Lockwitz und 
Striesen. Darüber hinaus – abgesehen vom 
Südwestfriedhof in Berlin-Stahnsdorf – in 

Sachsen noch der Pestacker des Niko-
laifriedhofs in Görlitz, der Urnenhain und 
der Südfriedhof in Leipzig, der Hauptfried-
hof in Plauen, der Friedhof Pirna, Friedhöfe 
in Meißen und ländliche Friedhöfe der 
1950er Jahre im Vogtland, sowie die Gottes-
äcker in Herrnhut und in Niesky. Dabei sind 
es meist gartendenkmalpflegerische oder 
historische Fragen, die im Vordergrund der 
Betrachtungen stehen, wobei zuweilen Teil-
bereiche oder auch nur Aspekte genauer be-
trachtet wurden.

Da es kaum noch Neuanlagen von Fried-
höfen gibt und die Probleme mit »sterben-
den Friedhöfen« greifb ar sind, hat sich in 
den letzten Jahrzehnten die Freiraumpla-
nung von dieser Aufgabe zusehend verab-
schiedet. Eine Entwurfsaufgabe wird schon 
lange nicht mehr in dem Bereich gesehen. 
An Stelle der Freiraumplanung scheint die 
Gartendenkmalpfl ege getreten zu sein, se-
kundiert von Bauforschern und Restaurato-
ren. Ein Blick jedoch nach Hamburg zeigt, 
dass damit allein Probleme nicht geklärt, 
sondern maximal nur angestoßen werden 
können. Die Behörde für Umwelt und Ener-
gie der Freien und Hansestadt Hamburg 
und die Hamburger Friedhöfe erarbeiten 
zurzeit mit der Nachhaltigkeitsstrategie 
Ohlsdorf 2050 ein langfristiges Entwick-
lungskonzept.5 bgmr Landschaft sarchitek-
ten aus Berlin wurden mit dem Projekt be-
treut, da hier viele Interessen gebündelt und 
koordiniert werden mussten, die schließlich 
in mehreren Szenarien festgehalten wurden, 
die einen Abwägungs- und längerfristigen 
Planungsprozess in Bewegung setzen kön-
nen. Die Landschaft sarchitektin und Gar-
tendenkmalpfl egerin Katrin Lesser hat als 
Teil der Nachhaltigkeitsstrategie die beson-
deren Erfordernisse herausgearbeitet, die 
die seit 2013 als Denkmal eingetragene An-
lage stellt. Es galt nicht, ein Parkpfl egewerk 
zu verfassen, sondern fachgerecht Hand-
lungsspielräume aufzuzeigen. Auch wenn 
das Projekt wegen seiner Größe nicht als 
Musterbeispiel für all die hier besprochenen 
Probleme gelten kann, so sehe ich doch die 
Landschaftsarchitektur als solche in der 
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Pfl icht, weniger als entwerfende, sondern als 
planende Disziplin hier Lösungen aufzuzei-
gen. Allein die Gartendenkmalpfl ege wird 
häufi g keine weitreichenden und langfristi-
gen Perspektiven eröff nen können.

Das Kolloquium sieht sich als Teil eines 
umfassenderen Diskurses, der in neuerer 
Zeit vor allem durch vier Dresdner Vereine 
getragen wird, die sich um fünf Friedhöfe 
kümmern.6 Eine veränderte Bewusstseins-
bildung zeigt sich nicht nur anhand des 2016 
erschienenen Dresdner Heft es »Trauer und 
Gedenken«,7 sondern auch im Bemühen der 
Grünfl ächenverwaltung der Stadt sich um 
den Bestand und die Fortentwicklung der 
Dresdner Friedhöfe mittels eines Gesamt-
konzeptes zu kümmern. Die Vorstellung 
dieses Konzeptes, das die Gedanken Koken-
ges weiter fortführt, übernahmen auf der 
Tagung der Leiter des Amtes für Stadtgrün 
und Abfallwirtschaft  Dresden, Detlef Th iel, 
und Silke Epple.8 Die Analyse aber auch die 
Ableitungen, die vorgenommen wurden, ge-
ben Anlass zur Hoff nung, dass nach Jahr-
zehnten der Vernachlässigung zukünft ig die 
hiesigen Friedhöfe wieder einer besseren 
Zukunft  entgegensehen können.9 In diesem 
Sinne ist auch der Beitrag über den 2015 
vom Landschaftsarchitekturbüro Kretz-
schmar & Partner neu eingerichteten bud-
dhistischen Friedhof auf dem Heidefriedhof 
aufgenommen worden, der deutlich machte, 
dass mittlerweile interkulturelle Ansprüche 
Eingang in unsere Begräbniskultur gefun-
den haben.10

Ist also die Ewigkeit ein Donnerwort? An-
gesichts solcher Vorkommnisse möchte ich 
die Frage stellen, die am Ende der Bach’schen 
Kantate, die titelgebend für unser Kollo-
quium war, auch der Textautor Johann Rist, 
der im Dreißigjährigen Krieg eine Gesell-
schaft  zusammenbrechen sah, gestellt hat: 
»Wer weiß noch, wie man sterben mag?« 

Vielleicht gibt es noch eine »Ars moriendi«, 
doch sieht sie möglicherweise heute ganz 
anders aus.

Zu diesem Heft 

Neben den Kolloquiumsbeiträgen finden 
sich weitere Miszellen in diesem Band, die 
sich übers Jahr angesammelt haben: Zu-
nächst einmal sind zwei kommentierte 
Transkriptionen zu nennen, die der Findig-
keit der Gastwissenschaft lerin Justyna Jawo-
rek und der Freundlichkeit des ehemaligen 
Potsdamer Gartendirektors Harri Günther 
zu verdanken sind: Es handelt sich dabei um 
zwei interessante Gärtner-Reiseberichte aus 
den Jahren 1869 und 1914.

Aus verschiedenen studentischen Semes-
ter- und Abschlussarbeiten sind verschie-
dene Th emen und Objekte extrahiert wor-
den, wie beispielsweise der Berggarten und 
der Martin-Luther-Platz in Görlitz, der Hör-
ningplatz in Radebeul und die Außenanla-
gen von Schloss Oberreinsberg – allesamt 
eher Anlagen, die nicht im Fokus der Gar-
tengeschichtsschreibung stehen. In einem 
weiteren grundlegenden Aufsatz wird der 
zwar bekannte aber immer wieder neu zu 
entdeckende Albertpark in Dresden-Neu-
stadt vorgestellt.

Über den diesjährigen Park-Einsatz im 
Gelände des Schlosses Thammenhain er-
folgt ein Bericht, der auch deutlich machen 
soll, dass durch die kontinuierliche Beschäf-
tigung mittlerweile Strukturen aus dem Be-
stand herausgearbeitet werden konnten, die 
der Öff entlichkeit ebenso wie der Lehre ei-
nen Nutzen bieten.

Allen, die als Autoren und Helfer zum 
Gelingen dieses vierten Aha!-Heft es beige-
tragen haben, gilt mein persönlicher Dank!

Dresden, im Februar 2018

Marcus Köhler
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